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Das Ende der Rache.
Der ###klichteit nacherzählt von G. W. Brandsteiter
* Niemand mußte mehr, wer den Streit begonnen hatte.

Niemand kannte das anders: Zwischen den Familien der Hassen
in Rogha und der Ghulams auf der anderen Seite des Berges
herrschte Tadseindschaft . . 11 H. . 5 Kallemn gskassar inns

Als letztes Opfer war jetzt Jakub Hassen gefallen. Vor
zehn Jahren hatte er den Berg überstiegen und auf dem
Felde Abdul Ghulam erstochen. Dafür lag er jetzt selbst neben
seinem Pflug, von den Kugeln der herangewachsenen Söhne
des Getöteten getroffen . Und neben dem Sterbenden kniete
Mohammed Feis, sein Erbe, schüttelte die Faust gegen die

Gerade Stize von Grust Zahn

Zacharias Zopp, der Achtzigjähtige , den sie im Dorf den
Amerikaner nannten, saß auf der Granitbank, die er auf de
Grabe seiner ihm vor fünfzig Jahren weggestorbeuen .
liebten Modesta Wipf hatte anbringen lassen . Die Sommer=
sonne war eben hinter die Berge des Meientals hinunter¬
gesunken. Von ihrem Widerschein glühten die Felsenspitzen im
Osten. Im Norden hoben Windgelle und Bristen ihre Häupter

och einmal erwacht in den blauen Himmer,Ssen. Im
wie noch

Felsen , hinter denen die Mörder auf der Lauer gelegen hatten:
Vater, ich räche Dich!“ 4uug g. anbt, “ s ein

Doch Mohammed Feis war noch jung. Er wußte, daß er
seine Feinde in ihrem Wehrturm drüben niemals mit dem
Dolch treffen kannte, und auf dem Felde ließen sich die beiden
Brüder nicht überraschen . Nur mit dem Gewehr konnte er
Rache üben. Doch er hatte das Schießen nicht gelernt, besaß
keine Schußwaffe und auch nicht das Geld, um sich eine Büchse
dur kaufen. i. . 6, 2.118 Wasimgg,!. Geuptan ir Wischk¬

Aber er wüßte einen Ausweg. Drunten in Peschaner
stellten die Engländer gern junge Leute aus den Bergen in
ihre Grenzregimenter ein. Dort konnte er das Schießen lernen,
und Geld gab es dort unten auch zu verdienen . So. verkaufte
Mohammed Feis um ein paar Rupien das kleine väterliche
Erbe und zog nach dem Süden. g e 8518

Die Engländer nahmen ihn sofort. Denn Mohammed Feis
war groß und kräftig für seine zwänzig Jahre.
warum er nach Peschauer gekommen war. Er gab sich Mühe,
ein guter Soldat zu werden, und nach zwei Jahren konnte
sein Oberst dem besichtigenden General melden: „Das ist der
beste Schütze in meinem Regiment. “ Ein Ziel war erreicht .

Doch das andere stand noch in weiter Ferne. Bei den Eng¬
ländern war nicht soviel Geld zu verdienen , wie Mohammed
Feis gehofft hatte. Und ein gutes Gewehr kostete ein Ver¬

mögen. In Bombay aber sollte es besser sein mit dem Ver¬
dienst . So nahm Mohammed Feis den Abschied, kam in die
Millionenstadt, fühlte sich dort unglücklich und mußte zufrieden
sein, Heizer auf einem Amerikafahrer werden zu dürfen .

Dann war er Straßenkehrer in Los Angeles, und das
Geld wollte sich noch immer nicht einstellen : Doch plötzlich kam
der Umschwung: Eines Tages blieb ein Mann auf der Straße
stehen, sah Mohammed Feis zu, sagte schließlich: „Wie kommst
Du von der Rordwesthbeuve Perhereichzi, Ernze sähodgeihe der
Straßenkehret, wer vor ihm stäno; vein Engländer , per als
Offizier in Peschauer gewesen war. Ein paar Minuten später

hatte ein neuer Abschnitt in Mohammed Feis' Leben be¬
gonnen: „Du kannst Aufseher auf der Teepflanzung werden,
die ich mir auf Java gekauft habe.“ —

Sechs Jahre Wohllebens sind dazu angetan , Rache¬
gedanken einschlafen zu lassen. Tatsächlich gab es Stunden, da

Mohammed Feis seinen Schwur vergaß. Doch als ein Mädchen
die braunen Arme nach ihm und seinen Ersparnisen aus¬
streckte , da kam der Mann zur Besinnung: Was saß er noch
hier, da er, doch Geld genug hatte, um seine Rache nehzmen zu

Zwei
Monats später war er wieder in Rogha. Er gab sich

erkennen sund zog vorsichtig Erkundigungen= nach

vie noch einmal erwacht in den blauen Himmel,
Ueber Zopps schneeweißen Kopf hielt die rote Kletterrose ,

die das Kreuz der Modesta gleich einem Baldachin umspann,
ein paar blütenbehangene Zweige. Zachgrias wußte das und
nahm es als ein Zeichen der kleinen Modesta, als einen Dan!
oder ein Behüt Gott. Je älter er geworden, umso jünger
machten ihn Bank und Rosenstrauch , so daß ge. zugiuchrag,
meinte, er sei noch der achtundzwanzigjährige Landwirt, als
der er die achtzehnjährige Modésia chatte herraten wollen, und
sie stehe hinter ihm, bereit , die Arme ihm um den Hals zu
legen. : Er war ohne Ehrgeiz, ein ganz Ktiller, mnehr nach
innen als nach außen lebender Wensch. Seit zwölzatzen , seit
er aus Amerika, wo er sich ein bescheidenes Vezmögen er¬
worben , zurück gekehrt , pflegte#er, soweit
erlaubte, hier Abend für Abend zu sizelz , „Seiy bartloses
Gesicht, das in der letzten Zeit klein und schmal gesorden
und über das ein ganzes Netz von Furchen gestrickt war,
veriet bel innere Ausgeglichenheft , I . 6512216. in. Hoobe

„Heute zeigte sich aber eine kleine Unrühe
Antlitz , ein Zucken der Lider, ein halb erstauntes, halb
schmerzliches Hochziehen der weißen Brauen. Er beugte
nieder und rückte den Alpenrosenkranz , der am Kreuz
Toten lehnte , noch mehr in die Höhe. Er tat das mechanisch ,
von Gedanken beschwert, die ihn fast von der Bank und in
die nicht mehr ganz sicheren Knie drückten. Als er sich müh¬
sam wieder aufrichtete , behielt seine Haltung etwas Ge¬
ducktes, die Ellbogen ruhten auf den Knien, und die ein

wenig eingetrockneten Augen schauten blind ins Leere. Heute
am Geburtstag der Modesta hatte er ihr wieder wie all¬

Augen, braun und glänzend wie Kastanien zu ihm aufblickte
und sagte: „Und jetzt laufe ich heim und hole mir ein Tuch,
und dann gehen wir zum Pfarrer wegen der Trauung . “
Damit zog sie den Arm aus dem seinen, hüpfte einer Amsel
gleich die Granittreppe hinunter, schaute noch einmal zurück¬
„Wark ' unten am Tor!“ und rannte davon. Wenige Augen¬
blicke später hatte er einen Schrei gehört. Modesta! durchfuhr
es ihn. Er eilte die Gasse hinab ans Tor, in dessen Nähe sie
wohnte, und fand Modesta tot. In ihrer übermütigen Eile
war sie aus der Gasse in den Torweg und direkt in ein
schwer mit Holz beladenes Fuhrwerk hinein gelaufen .

Zacharias stöhnte . Nach all den Jahren noch konnte er
nicht an den Vorfall denken, ohne daß es ihm wie ein Messer
in den Leib fuhr. Modesta, kleiner Dunkelkopf! Himmel,
was war damals in einer Viertelstunde Freude zum Jauchzen
und himmelschreiender Kummer in ihm gewesen ! Statt in
die Ehe fuhr er ein paar Wochen später , ein innerlich aus¬
gebrannter Mensch , ühers Meer. Nun, auch auf Brandstätten
grünt es wieder mit der Zeit. Er hatte Arbeit gefunden und
Arbeit lieb gewonnen. In vierzig Jahren erwarb er sich als
Vorsenn in einer großen Molkerei ein kleines Vermögen
Dann fuhr er wieder heim. Nicht um des Dorfes, der
Heimat, nur um der kleinen Modesta willen, die er da oben
begraben hatte. Weit her war es mit seinen Mitteln nicht;
denn eben als er heimkam , wurde sein noch in Amerika fest¬
gelegtes kleines Kapital durch einen Bankkrach auf die Hälfte ver¬
mindert. : Aber er hatte sich hingesetzt , genau gerechnet, wie
er das seiner Lebtag geübt, und herausgefunden, daß er seinen

Geburtstag der Modesta hatte er ihr
jährlich den Kranz georacht und wie jeves Jahr in der
Gemeindekanzlei die Gebühren für das Grab bezahlt und für
den leeren Raum daneben, den er sich zur eigenen Statt er¬
standen. Bis heute war das alles glatt gegangen, wie sein
Leben überhaupt einer sauberen Rechnung geglichen .
:.: Am 19, Juni. 1878, auch an ihrem Geburtstag hatte er
mit Modesta auf eßen diesem Friedhof am Grabe ihrer
Eltern gestanden. In vierzehn Tagen wollten sie heiraten und
das kleine Bauerngut übernehmen , das den Wipfs gehörte . Arm
in Arm, lachend, glücklich hatten sie den Friedhof verlassen.
Er sah die kleine Modesta noch, wie sie den Kopf mit den
schweren dunkelbraunen Zöpfen in den Nacken bog, mit ihren

Länger wirde aus keinen Foel sein dcben dauernl
Nun und heute war er 80, hatte die Grabgebühren, auch

Steuern und ein paar andere Geldverpflichtungen berichtigt
und im Sparbuch noch zweitausend Fränklein behalten , einen
Rest, einen jämmerlichen Rest gemessen an seinem Wohl¬
befinden. Er hatte nicht das geringste Vorzeichen nahen
Todes. Mit Ausnahme seiner zunehmenden Taubheit war
er trotz zarten Körpers ein kerngesunder Mensch . Pech? Nein,
Qual! Seit ein paar Jahren, schon hatte er sich gequält ,
während sein Besitz wie Schnee an der Sonne schmolz. War
er ein, Naxr gewesen , so früh sich zur Ruhe zu setzen? Es
hatte ihn eben etwas heim gezogen . Tag für, Tag, Jahr für
Jahr. Die tote Modelta, die Gewalt über ihn gewonnen.
als hätte sie sein ganzes Leben mit ihm geteilt, war tief und
tiefer in ihn hinein gewachsen , so daß er ihr eben zureiste,
sobald er glaubte, sich den Boden unter die Füße gezimmert
zu haben. Und jetzt? Es gab in der Gemeinde ein Armen¬

häus. Verhungern also würde er nicht. Aber — aber das
Grab Modestas und seine eigene Statt! Keine Behörde würde
ihm erlauben , die zu behalten. Die, wenn er ganz mittellos
war, die — — Niemand würde das Grab ohne Bezahlung
weiter pflegen. Zacharias Zopp sank noch ein wenig mehr
in sich zusammen. Ein Luftzug rührte die hängenden Rosen¬
zweige. Ein Dorn ritzte ihm dabei die Wange. Er hob un¬
willkürlich, die Hand. Aber das Gefühl, daß Modesta in der
Nähe sei, verstärkte sich. Mit den Fingern fuhr er

sich
ins

eine Auge. Es gab da eine leise Feuchtigkeit wegzudrücken.
Dann erhob er sich. Die Knie wollten nicht recht. Der
Schrecken über das Ende seiner Habe machte ihn sonderbar
zitterig. Er begann den Heimweg anzutreten.

Als er an die Treppe kam, die ins Dorf hinunter führte,
setzte die Kirchenglocke zum Abendläuten an. Es weckte ihn
ein wenig aus seiner Schwäche und Mutlosigkeit. Ja, wäh¬
rend er die Stufen hinunterstieg, schwanden Jahrzehnte
hinweg , war ihm, als wären fünfzig Jahre nicht gewesen
und als ginge die Modesta neben ihm. Ihre kastanienbraunen
Augen lachten zu ihm auf. Wie rank und schlank sie warl
Er vergaß sich, hörte und sah nicht mehr. So sehr verschaute
er sich in die kleine Modesta .

Er gelangte ins Dorf und näherte sich dem uralten Tor,
wo die Straße den Kirchweg kreuzte . Schrill . pfiff ein Kraft¬
wagen. Schriller heulte eine Sirene. Zacharias Zopp achtete
nicht darauf: Halb aus Taubheit , halb aus Versunkenheit .
Gleich darauf stoppte der Kraftfahrer. Dicht hinterm Tor.

Ein totenbleicher , bestürzter Mensch sprang aus dem
Wagen. „Er ist uns geradeswegs in den Kühler gelaufen.“

Leute rannten herbei. Weitere Reisende entstiegen dem
Wagen. Polizei kam. Zacharias Zopp wurde ins Wagenpolster
gehoben. Blut rann ihm aus dem weißen Haar.

„Aber warum haben Sie denn nicht besser aufgepaßt ?“
stotterte der Kraftfahrer mit zuckenden Lippen. „Ich kann —
auf Ehre und Seligkeit — ich kann nichts dafür.“

Zopp tat die eingesunkenen Augen weit auf. Eine
seltsame Fröhlichkeit leuchtete darin. „Gerade recht", flüsterte
er und nickte dem Fahrer zu. Und als müsse er ihm nur ja
recht danken , wiederholte er lächelnd: „Gerade

Dann gewann sein Blick etwas Suchendes , Findendes .
Er sah eine unbepflanzte Grabstelle neben einem Kreuz
mit einer Kletterrose. Da machte er die Augen zu, ganz
still, ganz behaglich, wie er sein Leben geführt und eingeteilt.

„Tot“, sagte ein Dabeistehender .
Der Kraftfahrer war verzweifelt. Aber auf dem Gesicht

des Zacharias Zopp lag es wie Glanz. Wie hoch auf den
Bergen , wo sanft, ein Wunder an Ruhe, das letzte Rot der
Sonne erlosch.

ihren Frauen, ihrer Mutter und ihrer jun
den Vater nie gekannt hatte.
* Am nächsten Tag lag Mohammed Feis im Hinterhalt.

Vom Hügelrücken aus konnte er, hinter Felsen versteckt , den
Wehrturm der Ghulams übersehen und mit seinem weit¬
tragenden Gewehr erreichen. Beinahe achtundvierzig Stunden

lag der Mann dort, ohne zum Schuß zu kommen. Doch dann
sah er in den Morgenstunden jemand auf das flache Dach
des Turmes treten. Mohammed Feis erkannte den älteren der

eide, Oplagenbick späiter warf der Mann dort unten die
Arme in die Höhe und fiel rücklings vom Turm.

Nach einer Minute war das Dorf in Aufruhr. Die Frauen
schrien, Männer sammelten sich mit ihren Gewehren , tauchten
im Buschwald unter, der den Bergrücken bedeckte, auf dem
Mohammed Feis lag. Sie begingen einen Fehler. Sie glaubter
wohl nicht, daß der Mörder noch im Hinterhalt lag, sondern
sie glaubten, er sei drüben ins nächste Tal hinabgeflohen , und
sie bersäumten, den Bergrücken abzusuchen , „So. liefen sie ein
paar hundert Meter an Mohammed Feis Versteck vorüber.

Der Rächer lachte leise. Und als das Tal hinter ihm die
Verfolger verschlungen hatte, erhob er sich, um auf Umwegen
Rogha zu erreichen. Doch im nächsten Augenkock lag er wieder
auf der Erde. Denn vom Berghang drüben jenseits des Dorfes
kamen Männer herab.

Doch plötzlich stand das Mädchen schützend .vor ihm: „Nein,
Ghassemt, er solls leben! Er hat müch,. Keüstsegz , u , geieBlutwelle schlug dem Mädchen ins Gesicht. Da kieß Ghassem
Ghuläm sein Gewehr Enken, und zwei Männerhände fanden
sich ery

„Die Nache zwischen den Familien der Hasseu und der
Ihulamt hat ein Enda. Eine=Hachzeit war das: Versöhmingsfest

Glück .

schnsck lich den eie eice es csicse Alis he
Mohammed. Feis zuckte die Achseln. Was gingen ihn die

Weiber und alten Männer dort unten an, die schrien und die
Räuber am Plündern hindern wollten? Es waren ja seine
Feinde. Doch plötzlich sprang er auf. Denn er sah, wie einer
der Eindringlinge ein Mädchen an den Haaren zu seinem Trag¬
ochsen zerrte. Eine alte Frau warf sich dazwischen. Ein Faust¬
schlag ins Gesicht schleuderte sie zur Seite. Schreiend ließ sich
das Mädchen auf dem Tragochsen festbinden.

Da wußte Mohammed Feis, was er zu tun hatte: das
Mädchen befteien . „ #e. L #.

„Er kannte die Berge. Er wußte, wie er den Räubern. die
mit ihren Tragtieren im Tal gehen mußten, den Wea ab¬

schneiden konnte, und am Abend hatte er sie überholt . Er
mit seinem Repetiergewehr in die Nachhut hinein, und die
Räuber, die sich von stärkeren Kräften überfallen
lohen. Den Tragochsen mit dem Mädchen ließen sie im Stich.

Doch als Mohammed Feis die Gefangene befreik hatte,
sahen sie, daß sie es nur mit einem Mann zu tun hatten. Sie.
stürmten zurück, und Mohammed Feis konnte sich nur im
letzten Augenblick mit dem Mädchen in eine Höhle über dem
Wege flüchten. Run verteidigte er den Eingang, und, 5, cd=
chen kauerte mit großen Augen hinter ihm, lächelte tapfer,

Die Rache war lang, Drei, viermal schien es,
die Belagerer die Höhle nehmen. Doch jedes Mal schlug das
Feuer des Verteidigers sie im letzten Augenblick zurück.

Im Morgengrauen kam die Befreiung. Schüsse bellten
draußen auf, triumphierende Männerstimmen schallten
zwischen den Felswänden , die Belagerer,„Hezer.— Ein Monn trat vor die 55hg, Laze, Zegogen, ispgagg galufe
„Ghassem!" Da wußte Mohammeo Feis, daß er die Schwester
desjenigen Mannes gerettet hatte, den er am Tage vorher er¬
schoß. Und uug stand er vor seinem ,anderen, Thofeind , den smeinte, Du, liebteft. Michif
weiten Sohn Abdg , Bhulams . 8 #

Skizze von Theodore von Rommel=München .
Wenn das launische Glück einmal beginnt, freigebig zu

sein, teilt es verschwenderisch seine Gaben aus. Das erlebte
Imre Larsen, der blonde Holsteiner, Angestellter eines Industrie¬
werkes. Jemand schenkte ihm eine Karte zum Besuch eines
Wohltätigkeitsfestes. Kaum betrat er den Saal, da bat der
Veranstalter der künstlerischen Lebenden Bilder ihn, einen
erkrankten Darsteller zu, vertreten , dem er glich. Dadurch sah
ihn Roswith Keller, die einzige Tochter des Generaldirektors
der Stahlwerke, und vier Wöchen später saß er mit dem Titel
eines Direktors in einem der eleganten Privatbüros des Hoch¬
hauses dieser Gesellschaft und bezog ein Gehalt, das wenigstens
den Schein der Berechtigung, auf solch übermodersie Ehefrau
und ihren Luxuskraftwagen vortäuschte.

Ein Wunder, daß das Uehermaß des Glücks , ihn nicht
während der Hochzeitsreise nach Aegypten überwältigte: Liebe
unter Palmen, Wonne angesichts der Pyramiden Seligkeit in
Wüstenschauern — da mußte schon einer so voll Lebensdurst
und Ferienübermut sein; wie der aus bescheidenem ländlichen
Lehrerhaus stämmende Imres: u . 3 # g .— Das rothaarige, iöhriziöse, Abersättoge , gasehebhieche
nun Roswith Larsen hieß, lachte uver des, Gatten
Neulandfreude und vergnügte sich einige Monate damit, sich
glücklich zu fühlen; worunter es Erfüllung verliebter Launen
verstand. Dann aber nahm die junge Frau ihr gewohntes
Leben wieder auf: Sie ritt, spielte Tennis, Golf, Bridge, hatte
immerzu Gäste oder war selbst eingeladen, saß abends in der
Oper, war überall , nur nie zuhause. Imre empfand das an¬
fangs nicht so sehr. Er hatte genug zu tun, sich einzugrbeiten
und in der fremden Welt seines luxuriösen Heims sich ein¬
zufügen. Ungefähr zwei Jahre dauerte es, bis er die Einzel¬
heiten seines märchenhaften Glücks recht begriff : Frau, Geld,
Luxus, Geselligkeit, Gehalt, Titel und Ansehen, Kleidung und
Dienerschaft. Es war ein bißchen viel des Guten.

Dann ereignet sich ein kleiner Zwischenfall. Ein Unter¬
sie bot Herr Maie- asfertigt der früher Ihre

„Ich bin nun einmal reich, Imre. (Das hast. Du ge¬
wußt' strumpfte sie Auf. „ „ # . # #

„Hab ich's gewußt?“, Er hob seinen blonden Schopf: „Der
Dumme hat Glück, heißt' s. Dumm bin ich gewesen, habe Leer¬
lauf für Motorenleistung gehalten. Es war aber bloß Lärm
uund Dampf und Stillstand. Ich tu nicht mehr mit. Ich. habe
mich geirrt; bildete mir ein, Geld sei Glück.“
! „Das bilden sich alle ein.“ Sie betrachtete ihn aufmerk¬

sam: Hatte sie nicht gemeint, ihn in= und auswendig zu
Eennenk „Wo tust Du bicht mit) , Hein gport, Dein Glel

„Leerlauf verursachen. Was ist,Vein Sport, Dein Gehabe von
anderes? Wir sind, schrecklich beschäftigt und tun nichts.
Schaffen nichts. Komm mit mir, Rosi. Geld säckeln ist Neben¬
sache , nützen ist mehr!“

„Oh! Soll ich in eine Zweizimmerwohnung? Danke!“
Er ging. Sie zuckte die Achseln . Leerlauf? Wenn schon.

Wer einmal Luxus genoß und eine Frau wie sie besaß, der
kam wieder . Sie schätzte sich ebenso hoch ein wie ihr Geld.
Aber diesmal irrte sie sich. Imre kehrte nicht wieder. Und
als sie nach Wochen Erkundigungen einzog, hörte sie, daß er
mit den Erwerbslosenkolonnen hinausgezogen war, ein Ueber¬
schwemmungsgebiet zu sichern. Ihr Vater sprach von Ehe¬
trennung und riet ihr, nun einen Mann ihres eignen Kreises
H wählen, S gte se

„Taugte er nichts in seiner Arbeite“ fragle eeg
„O doch“, gab der Generaldirektor zu. „Kein Genie, aber

fleißig und klug wie viele.“ Nun solle Roswith aber einen
Geldmann heiraten . . .

„Danke!“ sagt sie böse. „Von der Sorte hätte ich ein

ldie geborene von Hägen aus dem Dorf Trieplatz heraus nach
dem Dorf Tramnitz gelesten mußte, wo auf dem Stammgus
der Familie, das sein Bruder innehatte , das Erbbegräbnis
alles sammelte, was den Namen Rohr trugg Eir Jahr lang
genau ein Jahr trauerte Georg Moritz von, Jeut auch um die
geborene von Hagen. „Dann zog er die Uniform an, die er

ir der Schlacht bei Prag getragen hatte, rüstete den Gala¬
agen, ließ zwei Läufer voran laufen und begab sich aufin

wogen, ließ
seine vierte Brautfahrt .

Nach Tornow ging zuerst die Reise, und da die Damen
von Tornow genau wußten , daß die

Geggrzge,gor . oge
nun schon ein Jahr im Tramnitzer Erppegxäbnis, runze, so

waren sie seit dem frühen Morgen in hellem Aufruhr.
sie wußten, daß Georg Moritz von Rohr nun um ihre Hand
anhalten werde, genau dem Alter und der Reihe nach, wie
er das nun schon dreimal getan hatte und wie auch das
gepflegte Gewohnheit geworden war. Denn die Herrinnen
von Tornow, die Henriette, Jeanette , Babette von. Bruhn
des Herrn von Rohr Kusinen, besaßen Geld. Sie hatten sich
alle in ihre Gala geworfen, denn sie waren keine törichten
Jungfrauen mehr, die es verabsäumten, den Bräutigam zu

bantesten Blumenbid. , Retchen soß den gangen Morgen
am

Spireit und sung die 9ehi)

Geides
wegen, daß Georg Moritz seine Brautsahet mit demn

Wer bist Dus“ — „ Mohamme , Feis, der Sohr Jakhub
Hassens.“ Er war plötzlich des Kampfes so müde. Er wußte
nicht mehr, warum die Ghulam seine Todseinde waren. Er

lab., wie
die Gewehrmündung des anderen stieg, sich auf leine

a , wpie die.

esesice haice eiesec e chse eie e
schwarze Erdreich trieb. Und bef dem Anblick verlor sie die
Herrschaft über das Steuer, der Wagen rutschte die weiche
Böschung hinab und blieb im Schlamm stecken. Der Motor
keuchte, knallte und arbeitete sich immer tiefer ins Unwegbare
hinein . Roswith, von Imres helfenden Armen herausgeholt ,
lachte ihn an: „Auch Leerlauf! Der letzte, den ich verursache,
ich schwör' s, Imre! Ich komme mit Dir, wohin Du willst.“

Er sah sie ein bißchen dumm an: War sie nicht eine an¬
dere , ein Märchenwunder an Geldfülle und Zahlenwerten
und Tagvergendung ? Dies da vor ihm war ein Weib, das ihn
liebte, das Hand in Hand mit im gehen wollte, nicht bleß
Autostraßen fahren. War das denkbar?

und sagte: „Die hat Herr Maier gefertigt, der
Arbeit zugeteilt bekam, Herr Direktor.“ Dieser Maier zog
weiter seine Striche im allgemeinen Zeichensaal als einer von
oielen. Imre erfuhr, daß er selber nichts, anderes tat wie
jener — ,nur tat eres als- Eidam des Generandirektggs im ein
Klubsessel auf einem Direktorposten für schwindeinges Geyalt , IF7“
indes der Maler einfacher Zeichner gebliehen, war. . 15

lieber ein einfacher Angestelter, bleiben und pichemporarbei
will? Obwohl ich Dich Rosel nenne und ein gemütliches
Heim haben will — und Kinder?"

Da legte sie ihren Kopf an seine Brust und flüsterte: „Es
tst würdelos und altmodisch für eine Frau von heute, aber
ich will alles, was Du willst.“
II Und sie küßte ihn vor all den Arbeitern , wie ste ihn nicht
einmal angesichts der Pyramiden geküßt hatte.

seine Werbung , nun zum vierten Mal angebracht , war
aus ernst gemeint, Schwierig blieb nur die Auswahl unter
den dreien, da man sie nicht alle auf einmal heiraten konnte,
wat eigentich wotg ver zhre Züngfräglichkeit mit Grobheit,

t sie.

So lietz er sich gehorsam der eweiteg
über Rettchens gutes Schwesterzigteg 7e. g
für die Ehre danken, Vetter“, flötete sie. „Ich
Glück unseres Nesthälchens nicht im Wege stehen .“

Das Resthäkchen sthaute fränengrfillt von derden Liebes¬

„Du kommst mit mir?“ fragte er ungläubig , ,obwohl ich Zlcite Mal“ Gleorg Moriz. “
ein eintacher Kgeteihter bleiben und michemnvorarbeten oh Run wor Zeuchen vezsohigzeisteVer schot Leinten Gole

Frum richtete. Er wehrte lich nicht.

des der Maler einfacher Zeichner, gebhziehern, Hgr: # #
Mittags fragte er Roswith, wie das Uäme. Sie sachte:

„Mein Mann , Imre, kann doch nicht als einfacher Zeichner

Richts“ meinte er ernschaft . „Wenn Du mich liebst, Rosel,

„Renn mich nicht, Vosek “,
gicht so töricht. Als mein Mann hast Du das Glück, aus der

das9 Du bist nicht
sondern ich bin Dein Mann. . . sozusagen, einer der Gegen¬
stände, die Du Dir nach Belieben anschafft, In, Zasz Zimmer
stellst und van den Diensthoten abstagben, läßt“ „Rosel,z ich
peihtg, Dt ichtg , gpchlt #. ##. gg5. Dsch dach Imre.

„Ich heiße Roswith! Und ich kievr Dich vomy, „Imre,
Deshalb sollst Du etwas werden — gerade als mein Mann! “

„Als Dein Mann. Hm! Ich fürchte, ich will nichtg hurch
Dich werden, Roswith. Ich bin schon was, nämlich ein
Einer, der gern sein Leben verschenkt , es sich aber nicht schenken
läßt . “

Das Erbbegräbnis .
Stizze von Eilhard Erich Pauls .

Es muß erzählt werden, warum der Herr von Trieplatz
sich ein eigenes Erbbegräbnis bauen ließ. . 6. wax „ sin dem Rohrschen

Als es ihm nämlich zum ersten Mal widerfuhr , war er
ehrlich betrübt gewesen, beim zweiten Mal haßergg er „pit
seinem Herrgott, denn er war ein frommer Menscy. Aber
als ihm auch seine dritte Frau starh, fing er an, die Sache
gewohnt zu werden. : Er ließ sie begraben und gab dem

Schulmeister von Trieplatz zum dritten Mal den Befehl, seine
Jungen die Nummer 361 der märkischen Gesangbuches singen
zu lassen: Lobe den Herrn , d meine Seele! Das war schon
gesungen worden in tiefer Betrübnis , als ihm seine geliebte

e ece cece escheiche .
essen vorbereitet war und auf dem Programm stand , wußie

seneim Mitagschläschen daran begeben, seine
Hraufaehel

Sie wucde Kaue verte Verze, Gläg , shrich der Brader
„Ich wünsche von verzen. Szuc , Jericg der Sehuder

von Tramnitz, in desen Erbbegräbnis verenrs a. nugrize

oder witehen, Gebbegräbhnig sein wiod : . 4. —4in dem Pohrschen, Ppore poutend . “ Er liez noch am selber
ven Bef Danselhese mache er sich auf den Weg. Un

geltngez woie ein Tr gran, Liger den -Pargcherrund dagLode seiner zweiten Frau, einer, voy. Ji
nun eine gepflegte Gewohnheit zu

escihe eltch e ie sce ce ee

Frauen so unbrüderlich das Gastrecht gekündigt wurhe, daur
seine Särge zurück Und an der Mauer der Trieplatzen

oen von Varach rund das Ihrse veiune Sotge, chlick, uind an
einer von Jurguß . . Und das

werden , als en



Die Höhle des Schreckens .
Erzählt von Fred Huller .

Sommer 1929. In Santa Fé in Neu=Mexiko saßen zwei
Männer dem Anwalt Pablo Gomes gegenüber und lauschten
atemlos seinen Worten: „Ihr sagt, vor zehn Jahren hätte ein
alter Ziegenhirt diese verwitterte Ledertasche mit dem Perga¬
mentblatt dort oben in den Sangre de Christos Bergen ge¬
Funden? Und dann schenkte er das Ding Eurem Freund, dem
Sheriff , der ein Auge zudrückte und ihn laufen ließ, als er
einmal über den Durst getrunken hatte? Leute, dieser Bursche,
dieser Ziegenhirt, hat ein Vermögen verschenkt, denn das
Pergament ist nicht mehr und nicht weniger als der Schlüssel
zu einer wahren Schatzkammer . In schlechtem Spanisch ge¬
schrieben und kaum leserlich, habe ich das Schriftstück doch ent¬
öffern können. Hört zul “ . E u

Pablo Gomes las „. .. und so haben wir den Schatz dort
vergraben, wo die drei Bäche ineinander fließen und den
Wasserfall bilden. Links und rechts davon sind zwei Höhlen,
wie unsere Zeichnung angibt. In der einen liegen zwanzig
Barren Gold. . . sechzig Schritt davon muß der Sucher
graben. . . bis er einen flachen Stein in der Erde findet, mit
einem V gezeichnet. Dort findet er Goldstücke . . . und sieben
Totenmessen muß er denen lesen lassen , deren Namen hier

Die drei Männer sahen sich an. MeGormie, der irische
Goldgräber, fand zuerst das Wort: Morgen müssen wir schon
aufbrechen, uns auf die Suche machen. Es kann nicht schwer
sein drei Bäche zu finden , die ineinanderfließen und einen
Wasserfall bilden.“ Er sollte Recht haben . Auf den Karten
fand sich nur eine Stelle, die zur Beschreibung des alten Perga¬
mentes paßte, und sie lag in den Sangre de Christos Bergen ,
wenige Kilometer von dem Platz entfernt, wo der alte Ziegen¬
hirt die verwitterte Ledertasche gefunden hatte.

Eine Woche später trafen die drei Männer mit Trag¬
tieren, Schaufeln. Hacken und Dynamit beim Wasserfall ein.
Sie fanden , daß die Stelle der Beschreibung des Pergamentes
entsprach , soweit nicht das seit der Vergrabung des Schatzes
verstrichene Jahrhundert natürliche Veränderungen hervor¬
gerufen hatte. Dichtes Unterholz säumte die Bäche , umgab den
Wasserfall und mußte in mühsamer Arbeit niedergelegt wer¬
den, bevor die drei Männer die Entfernungen abschreiten

konnten, die im Pergament angegeben waren.
Darüber verstrich ein Tag, und die Nacht brach gerade

herein , als sie das erste im Pergament angegebene Zeichen
fanden, einen Stein, der ein roh eingemeißeltes Kreuz trug.
Sie wollten nun graben , wollten keinen Augenblick ruhen, be¬
vor nicht der Schatz gehoben war. Doch die Nacht und der

Hunger hinderten sie an der Ausführung ihres Vorsatzes . So
lagerten sie sich neben dem Stein und aßen. Aber das Essen

schmeckte trotz des Hungers nicht recht, denn die Ungeduld
verhinderte den Genuß. Dirckson, der ruhigste von den dreien,
ein alter Cowboy , verlieh der allgemeinen Stimmung durch
ein paar Worte Ausdruck : „Da sitzen wir heute abend und
kauen an trockenen Bohnen und Schweinefleisch , und morgen
sind wir Millionäre!“

Die aufgehende Sonne sah die drei schon wieder am Werk.
Sie wühlten neben dem Stein mit dem Kreuz ein Loch in die
Erde, und dann stießen sie wirklich auf die im Pergament er¬

Skizze von Haus = Eberhard v . Besser

Hell schlugen ein paar Töne an, die keine Gesellschaft
brach die Unterhaltung ab, man nahm Platz. Die Musiker an
den Pulten hielten die Instrumente bereit, flackernd huschte
der Kerzenschein über die Notenblätter, jetzt beugten sich die
Köpfe in den Staatsperücken, das Konzert begann . Silbern
jubelte eine Flöte , eine Bratsche klang dunkel und sehnsüchtig,
die zierlichen Akkorde des Spinetts gaben Rahmen . unter¬
malten, hielten sich wieder zurück . Alles lauschte dem kurfürst¬
lichen Kammerkonzert . Selbst das Licht der Kerzen, das die
hohen Spiegel des Musiksalons unruhig gemacht, gewann
Stille. Neben Friedrich III., dem Kurfürsten von Brandenburg,
saß, umflossen von mattlila Atlas mit silberner Stickerei,
Sophie Charlotte. Sie hatte den Kopf in die schmale Rechte
gestützt und lauschte. Und die Flöten klangen, dunkel bebte der
latte Ton der Bratsche dazwischen, und die Töne des Spinetts
streuten heitere Funken in das zarte Spiel.

Der Leutnant von Jenkwitz hörte nichts, er sah nur die
strahlende, schöne, hingenommen lauschende Sophie Charlotte,
die Kurfürstin. Sein heißes Auge ruhte auf ihr, so durch¬
dringend , so suchend und grüblerisch , als wolle er der Fürstin
ihr geheimstes. innerstes Denken abringen , erfahren, was in
ihr vorging . Und das Spitzentuch der Kurfürstin brannte ihm
auf dem Herzen. Msiten 27. i Kmte Fröh Ein

Achtlos war es niedergeglitten, als er heute früh hinter
ihr durch den weiten Forst, durch den betörenden Sommer ge¬
ritten. Niemand hatte es bemerkt, niemand gesehen, wie er
sich vom Gefolge trennte, scheinbar den Huf des Gaules prüfte
und dabei blitzschnell das Tuch aufhob, welches das branden¬

„Wdgr es Hafall oder — oder ein heimlicher Wink? Er
wurde nicht klug aus dieser Frau , die oft etwas wie leise
Sehnsucht in den Augen hatte. Waren seine bewundernden
Augen von ihr bemerkt worden , fiel dieses Spitzentuch nieder,
damit er — damit er —. Jenkwitz verkrampfte die Hände.
Fest lehnte sich der Offizier an die Wand, sein Herz schlug

helos.
Er hatte alles gewagt, alles wollte er auf eine Karte

setzen. Die Kurfürstin mußte seine demütig stumme Huldigung ,
seine verschleierte Werbung erkannt haben, das Spitzentuch
war aus ihrer Hand geglitten , er hatte verstanden , begriffen,
gehandelt und wollte, mußte nun das Letzte tun. Ein paar
hastige Zeilen, das Bekenntnis seiner Liebe, hatte er geschrieben,
sie ruhten in dem Spitzentuch, das er nun in das Gemach der
schönen Frau tragen wollte.

Der Leutnant von Jenkwitz starrte auf die von Licht und
Glanz und beschwingten Klängen umjubelte Fürstin, sein Blick

eilte rasch über den Kurfürsten hinweg. Mit jagenden Pulsen
zog er sich Schritt um Schritt zurück, niemand achtete auf ihn,

war er schon an der Portiere und lang#m ##er aus dem
Musikzimmer . Jetzt war der günstigste Augenblick, er mußte
das Spitzentuch mit der Liebesbotschaft in das Gemach der
Kurfürstin legen, sie würde sofort begreifen, verstehen, sie hatte
ihm ja die Gelegenheit geschenkt und dann — dann. Jenkwitz
erfaßte ein Taumel. Er wankte durch die Gemächer des
Schlosses, da ein Geräusch — blitzschnell trat er hinter eine

Da wieder emn Läut. Der Leutnant orstarrte, er blickte
die Zimmerflucht, nichts rührte sich, ruhig brannten die
Kerzen. Er fieberte, hörte Tritte, die kaum laut geworden und
dennoch hätte er schwören mögen, schnelle Tritte vernommen

Er huschte weiter, gewann die Halle, da stand die mächtige,
gotische Truhe offen, aus welcher der Lakai die Decken ge¬
nommen. Jenkwitz öffnete mit zuckenden Händen eine Tür, er
kam seinem Ziele näher, noch drei Räume, dann war er
am Ziel: im Gemache der Fürstin Sophie Charlotte —
und Tür ging auf und Tür ging zu und der Leutnant zog lang¬
sam das Spitzentuch aus der Tasche.

Da hielt er jäh inne längst hatte die Musik geschwiegen,
jetzt Stimmen, Schritte, das Rücken von Stühlen, von allen
Seiten! Wie ein Tier, das Jäger umstellt haben, kam er sich
vor. Er stieß die Hand in den Rock, fort war das Spitzentuch ,
er eilte vorwärts . Wenn man ihn hier fand! Was war ge¬
schehen? Die Aufregung wuchs, immer lauter wurden
Stimmen, man rief, schrie, alles eilte umher , rief den Namen
des Prinzen Friedrich Wilhelm, des zukünftigen Herrschers .

Jenkwitz gewann die Halle, er kaumelte in eine Ecke,
lauschte auf die Meute , er war gesichert. Diener eilten vorbei,
er hielt einen fest. Der Prinz war fort, der Kurprinz war aus
seinem Bettchen verschwunden , der Dreijährige. Die Fürstin
hatte in einer Konzertpause mit einer Hofdame nach dem
schlafenden Sohne schauen wollen, das Bett war leer. Schon
suchten Lakaien mit wogenden Windlichtern im Park, die Wache
trat ins Gewehr , der Kurfürst sprach mit heiserer, fremder
Stimme . Und dann kam die Fürstin in die Halle und Jenkwitz
bat ab, bat alles ab. Er sah eine Frau, eine Mutter, so schlicht,
so rein, und wußte, daß diese Frau , die da totenblaß vorüber¬
lam, kein loses Spiel trieb. 78

Er schaute ihr nach wie einer fremden Erscheinung , er

michts, ich lasse mich wicht scheiden . 30 #
lassen, obwohl' s der einzige Wunsch meines Lebens wäre. Das
ist ja eben das Unglück. Eine Scheidung kostet Geld, man
braucht einen Anwalt. Ich habe kein Geld“, krächzte er, „ich
habe es nicht. Eine Scheidung kostet Nervenkraft. Ich habe
nicht genug Nerven, das zu erdulden . Ich werde mich nicht
noch dafür zu Grunde richten, daß Du mit einem anderen, mit
irgend einem Taugenichts, einem Habenichts , einem. . . “

„Diese Töne kenn' ich“, höhnte sie. „Aber Du kannst be¬
ruhigt sein. Auch ich denk' nicht daran, mich scheiden zu lassen .
Du hast ja mein letztes Geld in Deinem verrückten Geschäft
vertan. Jetzt wär' s Dir recht, wenn Du mich nicht mehr er¬
halten müßtest . Aber ich gehe lieber hier in diesem Haus zu
Grunde eh' ich Dir die Freude mache, mit Dir zu prozessieren.“

„Was sagst Du da?“ jappte er. „Ich — ich habe Dein
Geld vertan? Ich? Dein Geld? Das ist das Schlimmste . An
eine solche Frau ist man gekettet! Aus purer Anständigkeit ,
aus dummen altmodischen Rücksichten schweigt man und trägt
eine solche, eine solche, eine solche“ — seine Stimme kam wieder
ins Bereich des Tenors — „eine solche, eine solche Last!“

„Brüll doch nicht so gräßlich!“ schrie sie ihn an. „Du
P:“ machst wirklich Deinem Namen Ehre. Wie konnt' ich nur se
die dumm sein, einen Monschen zu beiraten, der Iwan heißt.“

Er atmete keuchend wie ein Erstickender. „Meinen Namen,
meinen ehrlichen Namen wirfst Du mir vor? Du glaubst viel¬
leicht, Dein Name ist schön, was? Seraphine — prachtvoll !
Das ist kein schrecklicher Name , nein. es ist ein lächerlicher, ein
ganz und gar lächerlicher Name. Wie kann man überhaupt
nur Seraphine heißen!“ Er lachte auf, es klang wie das
Wiehern eines scheu gewordenen Pferdes, dann warf er sich
mit solcher Wucht in seinen Lehnstuhl, daß die Federn der
Polsterung krachten. Er riß die Zeitung vom Tisch herunter
und tat so, als würde er lesen. „Du kannst ruhig weiter¬
sprechen, liebe — Seraphine. Ich höre ohnehin nicht zu.“

„Du hörst mir ja nie zu“, schrie sie. „Du tust immer so,
als ob ich im Unrecht wäre, und dabei nimmst Du Dir nicht
einmal die Mühe nachzudenken, ob. . . “

„Still, still jetzt!“ sagte Iwan, er schrie nicht mehr, er

öhnte Platte mit dem V. Der flache Stein war verbfgrhge, Portiere. Ein Diener schritt mit Decken beladen vorbei, er
Der Herzschlag stockte ihnen fost vor Eeie gachteten kaum ging in den Park , denn nach dem Kammerkonzert Pflegte man

Pprauz baih der ander Lel bes huoch,pishterndhogh eise rach der lonten Nacht Au siten Jentoisz
halte den Mand leicht ger

sis de Oohcht, und den Gest zechrochen haskens. . Das sanden die losen Klänge wie ein holder Reigen zu ihm

Goldstücke zu Tage: Fünf spanische Dublonen . Der Schatz Rock vergraben , die Seide des Tuches koste seine
war gefunder g . . ien perf-sct Hann in d. m. Guch faph

Doch die Freude schien verfruht, denn in dem Loch fand
sich nichts mehr. Die Enttäuschung war natürlich groß. Aber
die drei rafften sich bald auf und beugten die Köpfe über ihr Der Gemeindedepp.
Pergament. Und einer meinte: „Vielleicht haben wir uns Urzeitliche Geschichte von K. Kowalski =Bad Homrurg.
irgendwie geirrt , und ich meine, wir sollten zuerst die Höhle] Tan wußte, wie man ihn nannte . Er machte sich nichts
suchen, in der die zwanzig Baren liegen .“ gas. 5. , ldaraus . . . es war eben ein ungebildetes, phantasielosesDer Vorschlag fand Annahme . Einen Tag lang,)#r .u:, Pack, unter dem er hier lebte. Geduckt schlich er an der
mühteg sich die Sucher , die Höhle zu finden. Enduch ent= Hecke, mit den roten Beeren vorüber, die den nackten Fels
deckien sie die eine. Sie lag unter Gestrüpp versteckt und war Zumte. Er schnüffelte. Ein unheimlicher Tiergeruch lag
leer. Run glaubten die drei aber Anhaltspunkte zu haben, um in der Luft, der bedenklich stimmte . . .
die zweite Höhle zu suchen. Sie mußzten einen Hang hinauf, Plötzlich fühlte er ein Schwanken unter seinen Füßen.

klettern , von dem der Wasserfall , herabstürzte, und schließlich Was war denn das? Schon wieder Erdbeben? Diese
fanden sie ein paar Meter über ihren Köpfen ein Loch in der ewigen Aufregungen! Man wurde geradezu nervös davon.
Felswand. Der Spanier wurde hinauf gehoben. Dal!! Jetzt bebie die Erde nicht mehr, nein, sie donnerte,

nächsten Augenblick glitt er mit einem Schreckensruf dröhnte, wankte. Erschreckt dachte Tan an seine Kleinen, die
die Wand wieder herab: „Dort oben liegen zwei Totengebeine unbeaufsichtigt zu Hause hockten. Um die Weiber wars frei¬
und verrostete Dolche!“. De. Kuß, zurück. Laß mich das lich nicht schade gewesen, sie waren sämtlich alt und ver¬

Da (Hob ihn Dircson , ver Rugige, zurun: „Taßz mich bas braucht. Aber die süßen Kleinen . . . Tan war ein leiden¬
chen, Du Hasenfuß. “ Die beiden anderen halsen ihm die schaftlicher Kinderfreund. Wie zart waren die unschuldigen

stand in der leeren Halle, immer noch suchte man jeden Winkel sprach ruhig, beschwörend, bittend. „Still, einen Augenblick !“
der Räume ab, forschte, nirgends eine Spur des Prinzen. War Er hatte sich tief über das Zeitungsblatt gebeugt. Fini war
er geraubt worden? „ sprachlos. „Da!“ sagte Iwan und reichte ihr die Zeitung. „Lies

Jenkwitz begriff jetzt erst langsam das Geschehnis. Die das — hier, rechts oben!“
verlorenen Schritte kamen ihm in den Sinn. Waren das vor= Fini nahm das Blatt und las. Nach all dem gehässigen
hin nicht haftige, nackte Kinderfüße gewesen? Er sah sich Lärmen lag die plötzliche Stille wie eine tiese, dunkle Schlucht
wieder durch die Räume schleichen , er durchlebte noch einmal zwischen den beiden. Sogar die Fliege, die in solchen Fällen
den abseitigen Weg, gelangte in die Halle und — Der Leutnant immer durch das Zimmer summt, flog nicht und summte
wurde weiß im Gesicht —— da stand die gotische, geschnitzte nicht. Fini griff sich an die Stirn, ihre Lippen murmelten Un¬
Truhe , deren Deckel offen gewesepzgn , z.i Garzsgrag . verständliches.

Der Leutnant von Jenkwitz fühlte seinen Herzschlag aus= „Mir scheint, Du begreifst nicht ganz, was Du gelesen
setzen, das Blut stocken . Hatte der Prinz, angelockt von der hast“, sagte Iwan nachsichtig. Sie schüttelte den Kopf. „Ich
Musik, zugehört und war dann, um der Entdeckung zu ent= werde es Dir also erklären, liebe Fini. Die Sache ist die: Was
gehen — — —. Jenkwitz fühlte sich emporgerissen und vor= höchstens einmal in hundert Jahren vorkommt, hat sich er¬
wärts geschleudert. Mit einem Satz war er bei der Truhe, er eignet. Der Standesbeamte Felix Knabe ist kein Standes¬
riß den Deckel auf, da lag der Prinz, blaß und reglos . beamter , sondern ein Hauptmann von Köpenick. Verstebst Du

„Der Prinz!“ der Schrei von den Lippen des Offiziers das? Nein. Also: Ein Schwindler hat sich Amt und Würde
gellte durch das Schloß, im Nu war die Halle von Hofleuten angemaßt . Und jetzt erst, nach fünf Jahren , ist man darauf
belebt, die Fürstin kam. Da schlug der Knabe die Augen auf, gekommen, daß jener Knabe, der damals zwei Monate lang
er lächelte, wie aus leichtem Traum erwacht. Der Kurfürst amtierte, ein Schwindler war. Erinnerst Du Dich nicht an den
nahm ihn in seine Arme, Sophie Charlotte aber streckte Jenk= Namen Knabe? Ich erinnere mich. Wenn Du Dir die Mühe
witz beide Hände entgegen . Tränen standen in ihren Augen, nehmen willst, unseren Trauschein herauszusuchen , wirst Du
sie konnte nicht sprechen . Der Leutnant aber beugte sich über sehen , daß der Beamte, von dem wir getraut worden sind,
zie schmalen weißen Frauenhände und küßte sie ehrerbietig. — Felix Knabe geheißen hat. Es ergibt sich also — da, da steht

Heimlich trug er das Spitzentuch der Fürstin auf dem es ja wörtlich , hier in der Zeitung — es ergibt sich also — der
Herzen und wenn die Ruhe aus seinen Augen wich, wenn er juristisch seltsame Fall — lies doch, hier hast Du es ja schwarz
der Fürstin einmal ganz dicht gegenüberstand und ihr Frauen= auf weiß — wo steht es denn? Hier, also: „Da er nicht das
tum ihn zu berauschen drohte, dann griff er in die Tasche . Das Recht hatte, Trauungen vorzunehmen , sind die Ehen ungültig,
Spitzentuch der schönen Sophie Charlotte erinnerte ihn an eine bei denen er als Standesbeamter mitgewirkt hat. Es wird also
erkenntnisvolle Stunde , und er sah zu der Fürstin ruhigen gotwendig sein, diese Ehen nochmals rechtsgüttzg zu schließen ,
Blickes auf, der reinen Frau und Mutter.

Wesen, wie wohlschmeckend! Es konnte nicht geleugnet
werden , daß er sich ab und zu eines davon zu Gemüte ge¬
führt hatte. Beileibe nicht aus Bosheit, nein, eigentlich
mehr in Gedanken. Er war überhaupt oft so zerstreut . .

Ein Krachen über ihm erschreckte Tan von neuem.
dlich kam er zurück, Sein Gesczgeige nur zu deutlich Bäume stürzten, „Felsblöcke rollien, Asfen zeterfenz, Papa¬
täuschung : „Nichts zu finden. Ich vin jetzt überzeugt geien kreischten, Vierfüßler, heulten, deltten, winselten. Es

nehg Du
Wand hinauf. Er ließ sich dann einen Spaten reichen und
verschwand in der Höhle. „ . #7, Lrinem Di. # .

Er blieb über eine halbe Stunde dort drinnen. Die bei¬
den anderen hörten ihn schaufeln und graben und warteten
in sieberhafter Erregung.Endlich
die Enttäuschung : „Nichts
davon, daß uns andere zuvorgekommen sind und den Schatz ge= war ein Höllenkonzert . Und jetzt rauschte es heran
kohen

haben. Helft mir nur, daß ich rasch herauskomme aus ein Untier, ein wandelnder Fleischberg , eine lebendige Ge¬
gesem Loch , das mir langsam auf die Nerven füllt mit seinen birgsmasse — der Dinosaurus! Sein ungeheurer Schwanz

eenochen. . . JJ. 2zumer Eian und Saut ##. knickte Urwaldriesen wie dürre Reiser. Die plumpen Riesen¬
Enttäuscht versuchten die Männer hier und dort noch ihr füße traten Löcher in den Boden, die sich mit Wasser füllten.

Glück , in der vagen Hoffnung , vielleicht doch etwas zu finden . Zertrampelte Tierleichen säumten den Weg. Dabei hatte das
Sie suchten vergeblich, und drei Tage später kehrten sie dem Bieh nicht mal schlimme Absichten. Im Gegenteil, es
(Platz niedergeschlagen den Rücken . Sie hatten sich schon als strebte gemütlich dem nahen Sumpf zu, um sein tägliches
Miklionäre gesehen, und nun brachten sie fünf alte Gold= Schlammbad gegen Rheuma zu nehmen. Luder! Wochen¬
münzen als ganze Beute zurück, . . lang war der Stamm gewandert , um dem Tiere aus dem

Bald darauf verloren der Spanier und der Ire den Cow= Wege zu gehen, und nun . . .
boyz aus den Augen. Das Letzte, was sie von ihm hörten, war, Aergerlich machte Tan sich auf, um nach seiner FamilieSanta Fé Totenmessen für die sieben im Vergament ## kehen. Fat patürlich! Er botte nichts anderes erwartet .

va andernfalls . . . “ und so weiter. Verstehst Du das? Nein.
Nacht nichts. Die Hauptsache ist, daß meine kühnsten, meine
illerkühnsten Träume erfüllt sind."

Fini erhob sich langsam . „Das soll also heißen?“
„Daß wir nicht miteinander verheiratet sind“

schmetterte er. „ „ „u. " K . 1 der taä #
Ihre Augen leuchteten vor Glück . „Das ist der schönste

sinten, bei unbedeckter Rückenpartie , sein tägliches. . „Du weißt ganz gut, daß ich nicht vhne Ech leben kann,
ld ging man puritanisch vermummt, bis an den (Fini“, flüsterte Iwan und küßte sie mit derselben Zärtlichkeit
Die gute alte Zeit schien endgültig vorbei . wie vor fünf Jahren.
ten waren vor Aerger weggestorben und erlebten] Sie sagte nichts als „Iwan“ und küßte ihn noch zärtlichen

als vor fünf Jahren.

daß er in Santa Fé „2pieumesseg, für die s . zu sehen. Tot natürlich! Er hatte nichts anderes erwartet.
genannten Männer lesen ließ. Pablo Gomes und MeGormie Dann suchte er seine Leute. Er schnüffelte am Boden, fand
wunderten sich über eine Dankbarkeit , die doch nicht gerecht = die Spur. Einen halbzertretenen Fuchs, den er gefunden
fertigt war. „ „ . — T. m i hatte, „schleifte er hinter sich her. Da hockten nun die andern

Beinahe drei Jahre später kernten sir ven zruu un flaglich grunzend im Halbkreis und bejammerten ihre Toten.
anderen Augen betrachten. Denn in einer Zeitung las der Sein Erscheinen erregte keine Freude . Die Besten, die
Spanier drüben in Kalifornien sei der millionenschwere Helden waren dahin. Warum mußte ausgerechnet dieser

Farmbesitzer Dirckson einem Herzschlag erlegen, nachdem der Hummkopf am Leben bleiben? Tan berichtete den Verlust
aus Neu=Mexiko Zugewanderte kaum zwei Jahre Zeit ge= seiner Familie. Aber das erregte nur Neid. Waren seine
habt habe, sich seiner Riesenbesitzung zu erfreuen . Weiber nicht grauhaarig und knochig gewesen? Jetzt

Wie von der Tarantel gestochen fuhr Pablo Gomes auf. er sich junge nehmen, mit starken Hüften. Und einen Fuchs
Sein erster Gang galt dem Gericht, das demnächst festzustellen hatte er auch noch! Das allein genügte, um einen Vater
haben wird, woher der plötzliche Reichtum des armen Cowboy zu veranlassen, ihm seine Tochter zu geben. Tan, ver¬
Dirckson stammt. Der Spanier und der Ire schwören darauf, träumt wie gewöhnlich, sing an, seine verrückten Gedanken
daß Dirckson damals in der Höhle neben den Skeletten die auszukramen. Tja! Man müßte fliegen können, das war' s.
Goldbarren sand, aber seine Gefährten belog und später den Einfach wegfliegen und auf einer sicheren Bergspitze landen.
Schatz für sich allein hob. Die Totengebeine aber sind ihrer Ob Tan meine, man solle sich auf den Rücken eines Vogels
Fraben worgekommen waren. Josh Jfunden seten2. frggie louernd der Stammältzicz, „Verwirrt blickte

Leider aber schien Tans unseliger Geist nun in alle
diejenigen gefahren zu sein, die sich den guten Burschen ein¬
verleibt hatten. Eine Neuernygsh=gerhegoch auz, wie sie der Lag meines Hekans“ tagte sie feierlich.
Stamm nie zuvor erlebt hatte. Vergebens sagte der alte eag meines Levens“, sagie sie feierlich.
Zauberer den Untergang des Abendlandes voraus. Niemand] „Jarin sind wir einig“, stimmte gr ihr. bek.
wollte auf ihn hören, nicht einmal die Weiber . Im Gegen= Dieses ist die unwahrscheinliche , aber merkwürdigerweise
teil, die zeigten sich als die Schlimmsten . Waren sie vor= swahre Geschichte, des entscheidenden nages in den Beziehungen
her einfach, daß heißt vollständig nackt gegangen, so,wollten zwischen Iwan und Fini. Jay gror eu, daß die Geschichte un¬
sie urplötzlich Kleider haben. Anstatt fleißig das Mammut wahrscheinlich klingt. Aber was
zu häuten , vertrödelten sie die Zeit mit Flechten von Gras= später geschah , klingt noch unwahrscheinlicher . Iwan und
schürzen . Und die Mode wechselte natürlich jedes Jahr. Fini begaben sich nämlich, mit allen erforderlichen Dokumenten
Bald trug man hinten eine lange Grasschleppe und ging versehen, auf das zuständige Amt und ließen sich zum zweiten¬
vorn dafür nabelfreiz bald lief man vorn dick vermummi mal trauen . . 90s i6 niht „Tu. Dich sehen kau¬
und nahm hinten, bei unbedeckter Rückenpartie , sein tägliches
Luftbad, bald gin
Hals . . . Die gute alte Ze

Die Alten waren vor Aergex weggestorhen
nicht mehr, daß sich sogar ein „Antirohkost =Verein" gebildet
hatte. Auch ein Zeichen der Zeit! Die schöne La, die Meist¬
begehrte, weil sie genau so dick wie lang war, La, das
Schönheitsideal, deren Arme und Schenkel ungeheure Fett¬
wülste bildeten (und Fett war modern), also La wollte plötz¬
lich ihr Essen gekocht haben. Was tut man nicht alles für
eine schöne Frau? Nachdem drei Jünglinge des Stammes
kläglich verunglückt waren, gelang es Glo, dem Unsterblichen,
der Blitzgottheit das Feuer zu stehlen. Mit Hilfe von
Reisern machte er sich eine private kleine Feuerstelle zurecht
und warf auch gleich eine frischgefangene Ente hinein, um
La ihren Festbraten zu brisgen, # 4. Au, Gemuch!

Der Jubel war unermeßlich . Schon allein der Geruch!
Man wühlte die winzigsten Reste aus der Asche und ver¬
zehrte sie unter Freudengeheul. Glo und La waren sozu¬
sagen die Helden des Tages, das Königspaar . . . Aber
auch des „Großen Tan“, wie er jetzt auf einmal hieß, wurde
gedacht . Man beschloß, ihm ein Denkmal zu setzen. Und
7616 molte der begadte , t1g „Eigpanden Pan, wie er ve, „ Ich exwparte, bon, Ihren unterhalten zu werden : Das
liebt und gelebt hatte, an die Felswano. „Er malte ihn )9 wirhe Näch einer Piertelftunde beginnt er aus seiner Juräch¬

Der Springbrunnen .
Von Gerda v. Below .

Die Stadt ist klein der Mittag heiß: ich habe soeben ge¬
gessen, ich warte auf passenden Anschluß. In solchen Städtchen
gehen die Züge so selten.

Ich habe noch neunundvierzia Minuten Zeit. Ich gehe in
die Anlagen , nahe dem Bahnhof. Da ist noch ein Platz vor dem
Springbrunnen frei. Ich setze mich. Ich starre den Spring¬
brunnen an.

Zunächst bemerke ich nichts weiter, als daß er springt . Er
springt, fällt, springt, fällt, rauscht , plätschert , sprüht . Das ist
mir zu wenig. „Wozu sind Sie hier angestellt , alter Lang¬
weiler? Ich erwarte, von Ihnen unterhalten zu werden. “ Das
wirrr. Nach einer Viertelstunde beginnt er, aus seiner Hurga¬

Reherzengung nach die Reste derzenigen, die hnen beim Schatz, setzens fragte lauernd der Stamrmegtizich „icherwiert blichte iym am liebsten an die Keble gesprungen . „Wie ein Raubtier
Lach der Lohle geschafft pearen , die Golomünzen , Zetzen gunz uno Tan auf den Boden. Rein, l. eegnachen vieye, won mühre , im gäsig“

dachte I man ertragen, jeden Tag
nach der Höhle geschame gatten, dort in Streit gerieten und sich vielmehr einen künstlichen Vogel machea und den dann inn, Fäsig ###e

sie. „Das muß man ertragen, jeden Tag,

' . potam Mörtel, daß jeder Kunstkenner über= wirkr. Nach einer Viertelstunde beginnt er, aus seiner Zurück¬
Prochvos v Gemälde für die Ewigkeit. Zwei hattansherauzzugehen , er verwandelt sich. er ist nicht megx oi#

der Sechaics ie aig sachend ag, easd. Keon sine ehischn r ie MBaike
valten . . . wirft Schweife und Mähnen zur Seite und streut die Kügelchen

aus. Dann stäubt er seinen kristallischen Atem zu mir her¬
über. . . Wäre es möglich, ihn tausendmal rascher noch steigen
zu lassen, vor mir stünde ein Baum in vollendeter Ruhe! Voll¬
endete Ruhe ist höchste Geschwindigkeit . Das Auge kann ihrEine glückliche Ehe . . (nicht mehr folgen, der Rhythmus des rasenden Umlaufs wird

Kleine Geschichte aus der Wirklichkeit, zur Form . So ist die Form denn nichts geringeres, als aller
erzählt von Friedrich Wallisch . Bewegung Ziel, von menschlichen Sinnen gebannt und vom

Wie er mit seinen raschen, kurzen Schritten im Zimmer Geiste beschworen . . .
auf und ab ging, vom Fenster zur Tür, von der Tür zum Ich danke Dir, Springbrunnen ! — In fünf Minuten geht
Fenster, rechts um den Tisch herum , dann links herum, dann mein Zug. —
wieder rechts herum , das toar zum Rasendwerden . Fini wäre!
ihm am liebsten an die Hob' g emaen Mie ein

geeertelig tteten.

Waldnacht .
tönt Menschenwort im Ohr
der Wind zerfetzt es bald.
umfängt der braune Wald,

Der an Nächte sich verlor.
Stämme, die im Gebn ich streife,
Biegen sich vor dunkler Last.
Atem strömt aus jedem Ast,
Wenn ich tastend um mich greife.

Als ob fern ein Sturz geschah ,
Hör' ich schwarze Ströme rauschen;

Ihrem Klange will ich lauschen ,
Tod und Leben sind sich nah.

Carl Dietrich Carls .

lenken. wohin man wolle.
Einen künstlichen Vogel! Die Halbwüchsigen stießen

sich kichernd ihre behaarten Pfoten in die Seiten. Tja!
Und etwas Wärme sollte man eigentlich auch haben. Man,
müßte dem Blitzgott das Feuer stehlen . . . Die Alten sahen
sich an. Das war ja die schlimmste Lästerung . Schon flog
der erste Stein, die Jungen beteiligten sich, es gab ein Ge¬

sohle und Geschrei, von allen Seiten kamen Erdklumpen
und Steine geflogen . . . Tan duckte sich, wollte sich davon
machen, aber sie trafen ihn an Kopf und Schultern, an
Brust und Rücken . Als er endlich umfiel , sahen die andern,
daß Tan erledigt war. . ###. Lus 8tche ##

Der Stammälteste hielt eine Rede, daß dieser Depp mit
seiner ewigen Neuerungssucht zwar ein gemeingefährlicher
Bursche gewesen sei (denn alle Erfindungen, die überhaupt

im Bereiche des Möglichen lagen, seien bereits gemacht), daß
man ihn aber trotzdem ehrenvoll verspeisen wolle. Später ,
bei gemütlicher Abendmahlzeit, dachte man überhaupt milder
über Tan. Er war, mit Erlaubnis zu sagen, eigentlich ganz
Temashhalt gemelen.

zezu sou man noch schweigen! “. . . . . . Die sprechende Vogelscheuche .
. Parum sprichst Du kein Worts“ kuhr er sie an. „Wür Eine Vogelscheuche, mag sie noch so drohens aussehen
vion Du mich nicht einmal wehr ein= „ag fogt jigh Leun „ u berliert mit der Zeit für die gefiederten Liebhaber von frischem

Sitzeäichzte wie eine Gerarterte, „Was solzig #nn reden; Obst und Gemüse ihre Schrecken. Es ist daher verständlich,
Du hältst mir ja dann doch nur vor, daß altes Unsinn Ist.“ daß ein Gartenbesitzer in der Nähe von Manchester , dem Stare,
güt: Geschmörung . Ich Pard; ahzr ar Nären weskarf av2g Spatzen und Krähen auf seinem Grundstück mehr Schaden an¬

mutigen Beschwörung. „Ich werde Dir erklaren , weshalb aues gichteten als ihm lieb war, eifrig darüber nachsann , wie er
Unsinn ist, was Du redest. Weil Du immer das Gegenteil die bösen Tiere vertreiben könne. Die üblichen Vogelscheuchen ,
von dem behauptest , was ich gesagt habe. Nur in einem ein= selbst Fäden mit lustig im Winde flatternden Stückchen Papier
zigen Punkt sind wir uns einig. Daß wir nie, nie, nie“ — kümmerten die gefräßigen Tiere nicht im geringsten. Seit
er schrie es in immer höheren Tönen — „nie, nie, nie hätten zurzem aber traut sich kein Vogel mehr in den Garten. Denn
heiraten sollen!“ Gui, grds Ses Aus und d# dessen Besitzer hat in einer Ecke einen Lautsprecher aufgestellt ,

„Wenn wir uns also einig sind“, rief ipim, „unte oan wir der, ständig im „Dienst“, unentwegt seine mehr oder weniger
auch keine Kinder haben, auf die man Rücksiche nehmen wohltönende Stimme erschallen läßt. Und das ist selbst für
müßt . #ume ##n u. in## die Vögel zu viel. — So wirkungsvoll dies Verfahren ist, man

Er blieb vor ihr stehen. „Du willst Dich also scheiden muß doch hoffen, daß es nicht allgemeine Nachabmung findet.
lassen? Was haft Du da wieder für Hintergedanken ! Du willit Ein halbes Dutzend Lautsprecher, die ständig mit voller Lungen¬
mich ruinieren . Du willst mit mir Prozesse führen. Oder soll kraft in die Gegend schreien, bilden für den in der Nähe
ich gar als Mann und Ritter die Schuld auf mich nehmen. Wohnenden eine recht unerfreuliche Aussicht .
Rein, meine liebe Fini, ich nehme nichts auf mich, ich zahle


	Seite 210
	Seite 211

